
sammen führt, ist eines seiner entsetzlichen Spiele, denen

der Mensch trotz aller Vorsicht nicht entgehen farm.''

„Rede nicht!" schrie Christopherus, „Teine Stimme

ärgert mich! Wende Dein Gesicht ab von mir, denn

ich muß mich überwinden, Dir nicht hinein zuschlagen!

O, ich hasse Dich, Lazarus!"

Lazarus blieb stehen und richtete sich stolz auf.

„Habe ich Verlangen nach Deiner Begleitung ge

tragen ?"

„Nur weiter, weiter, Lazarus! Die Sonne brennt

furchtbar, im Walde ist's kühl, wie im Grab."

Christopherus zog Lazarus mit sich fort.

„Siehst Du jene Steinbank dort am Wege, Laza

 rus ? Da saß gestern Maria — und starrte nach dem

Kloster hinüber und trug Dich im Herzen . . . Sie

verstieß mich gestern zum zweiten Male, Deinetwegen!"
Und zum zweiten Male rief der Bruder Christo-

phcrns: „Ich hasse Dich unsäglich, Lazarus!"

Gereizt fuhr Lazarus empor, Christopherus lachte

höhnisch. Ein böses Wort erzeugte das andere.

In heftigem Wortwechsel traten sie in den Wald.

V.

Die Sonne war hinter grauen, dichten Wolken

verborgen, und ver Sturm sang sein altes Lied durch

die Bäume.

Die Nonnen von Lippoldsberg hatten sich trotzdem

aufgemacht zu einer Wallfahrt nach dem wnnderthätigen

Marienbilde. Als sie vor demselben anlangten, fuhr

ein Schauer durch die Prozession. Dort lag die Leiche

eines Menschen.

Als die Aebtissin endlich vorwärts trat und den

Todten näher anblickte, schrie sie laut auf über das ge

schehene Wunder. Das Antlitz des Todten trug die

Züge des Heilandes, an seinen Händen und Füßen er

blickte man die Nägelmale Christi, in seiner Seite aber

hatte der Leichnam eine tödtlichc Wunde.

Die Aebtissin befahl, daß eine Bahre zusammen

gefügt werde, aus diese wurde der Gefundene gelegt, und

unter dem Gesänge: „Gelobt sei Maria! Wir haben

den Leichnam des Herrn gefunden!" — zogen die Non

nen durch den Wald heim in ihr Kloster.

Köstlich balsamirt wurde der

Heilandes nun in einer Kapelle zu Gottesbüren ansge

stellt und zog von nah und fern die Gläubigen heran.

Eines Tages erschien auch ein armes Weib, vorr

einem großen Manne begleitet, in der Kapelle, drängte

'ich durch die Betenden und warf einen raschen Blick

aus das Wunder.

„Heinrich!" schrie sie auf mit den schrillen Tönen

des Wahnsinnes. „Heinrich! hab ich Dich endlich nun

ganz und gar!" — Sie wollte sich über den Todten

hinwerfen. Tie Betenden fuhren entsetzt auf und hiel

ten sie zurück.

„Entweihung! Entweihung!" riefen sie. „Ergreift

die Gotteslästerin!"

„Ja, komm' mit mir, Jungfrau Maria", lachte

der Niese, der mit ihr gekommen war, „sonst kreuzigen

sie Dich!" — Leise flüsterte er dann dem Weibe in's

Ohr; „Sei doch still! habe ich ihn nicht zu hohen

Ehren gebracht ? Habe ich etwa gelogen, als ich Dir

sagte, er sei todt?"

„Mörder!" kreischte Maria aus.

Der Mann packte sie beim Arme und schleppte sie

mit sich fort. . . .

Im Jahre des Heils 1331 war es, als man den

Leichnam Christi in der Nähe von Gvttesbüren ge

funden haben wollte; dies ist ein Dorf in einem der

großen Wälder Hessen's, dem Rheinhards-Walde. —

Die Mönche des Klosters, worin Heinrich getreten

war, welche allein das Geheimniß hätten lösen können,

schwiegen, und Christopherus war verschwunden. Kain

soll keine Ruhe finden ans Erden!

Von den Summen aber, welche der Aberglaube

der Wallfahrer diesem Phantom in fabelhafter Höhe

opferte, wurde die Kirche zu Gottesbüren und die Saba

burg von dem Erzstifte Mainz erbaut, denn zu diesen!

gehörte das Kloster Lippoldsberg.

Erst lange, lange Jahre nachher fand der Leichnam

des armen Gemordeten seine Ruhe in der alles begra

benden Erde.
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